„Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 

um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. f 
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Stettin, den 19. Juli. 


di R. M. Der Erklärung Oeſterreichs an den Bundestag, 
e von der Independance ſignaliſirt wurde, ſcheint daſſelde 
Schickſal vorbehalten zu ſein, wie der bekannten Liquidations⸗ 
ugelegenheit, deren Beſprechung in den deutſchen Journalen 
gerade durch Wiener Korreſpondenzen angeregt wurde, um ſie 
9907 als man ſich gründlich davon überzeugt hatte, daß 
tenAfhlan für das Schmerzenskind der öͤſterreichiſchen Politik 
fa Alimente zahlen werde, in oſſiziöſer Weile fallen zu laſ⸗ 
n und als nie vorhanden geweſen zu bezeichnen. 
fi le neueſten Nachrichten über das, was Oeſterreich von 
einen Bundesgenoſſen wünſcht, beſagen, daß man den Antrag 
1 Kriegsbereitſchaft einigen Modifikationen unterwerfen wolle 
id de vorauszuſehen iſt, daß man auch fernerhin zu dieſer 
d bene une entlichen Konzeſſion ſich herbeilaſſen werde, ſo 
ſte die Erklärung an den Bundestag, wenn ſie, wie ver⸗ 
chert wird, wirklich noch nicht übergeben ſein ſollte, bei ihrer 
Be hen Inſcenirung auch nur durch eine ſtarke Familien⸗ 
ehnlichkeit an den urſprünglichen Entwurf erinnern, 
Oeſterreich handelt nicht zu ſeſten Preiſen, es ſchlägt vor, 
und erwartet, was man von ſeinen Forderungen für die Waa⸗ 
dar die es auf den Markt bringt, abdingen werde. Wie ſeine 
lane aegenmärdg beſchaffen iſt, dürfte das, was fie für Deutſch⸗ 
and mit ſich bringt, umſonſt zu ſchlecht fein. Seine Armee 
10 entlaſſen, ſeine Finanzen zerrüttet, ſeine Allianzen zerriſſen, 
fei Politischer Kredit in Zweifel gezogen, worauf alſo ftügt es 
eine Forderungen, und namentlich, wie will es ſich Preußen 
gegenüber auf dem hohen Pferde ſeiner Politik behaupten, wenn 
lar zu Tage liegt, daß Preußens Armee ſo gut wie ſchlag⸗ 
Irurig und ‚feine Finanzkraft unangetaſtet iſt, daß Preußens 
llianz wegen ihrer Aufrichtigkeit willkommen erſcheint, und 
fein politiſcher Kredit in demſelben Grade geſtiegen iſt, als 
er Oeſterreichs abgenommen hat. ö 
die! Die Politit Oeſterreichs iſt wie der verlorene Sohn in 
t e Welt hinausgegangen, und hat ſich für lange Zeit um Deutſch⸗ 
and gar nicht gekümmert, und wenn ſie an Deutſchland ges 
dacht hat, fo geſchah es doch nur in durchaus ſelbſtſüchtigem 
Intereſſe; ſie hat aber in der Fremde und in fremder Freund⸗ 
ſchaft fein Glück gemacht, obſchon ihr die Gelegenheit dazu ge⸗ 
dien war, und kehrt nun in aller Gemüthlichkeit heim, um 
ſich das bewußte Kalb ſchlachten zu laſſen. Doch die Patriarchen» 
zeit iſt vorüber, und man bat gerade jetzt nicht die geringſte 
zeranlaſſung, ihr Angedenken aufzufriſchen und ihre Gebräuche 
Auzuführen. Wenn die Politik Oeſterreichs in das väterliche 
aus aufgenommen werden will, ſo möge ſie zuvörderſt die 
rde ablegen, die ſie ſich aus der Fremde mitgebracht hat, 
ld die Solidarität ihrer vier Garantiepunkte am Kreuzwege 
legen laſſen, wo die Weſimächte dieſelbe hinwarfen, als ſie ſich 
on Oeſterreich trennten. 
1 Wir fürchten ohnedies, daß die Wiener Politik für Deutſch⸗ 
and bittere Früchte tragen könnte, und daß ſie nicht umſonſt 
gegen die Weſtmächte die Coquette geſpielt hat. Die Verſtärkungen, 
de der k. f. Armee nach Italien zugeführt werden, dürften denn doch 
och einen anderen Grund haben, als die Beſorgniß vor einer 
un Erhebung der nationalen Partei, und das Projekt, ſich 
um Protektor eines italieniſchen Bundes aufzuwerfen, dürfte auf 
einen anderen Widerſtand ſtoßen, als auf denjenigen, den man 
N Italien ſelbſt zu erwarten hat. Die Verſicherung, daß die 
eziehungen zu den Weſtmächten und zu Frankreich insbe⸗ 
londere an ihrer Intimität nichts eingebüßt haben, wird durch 
ie Thatſache widerlegt, daß die beiderſeitigen Militairbevoll⸗ 
mächtigten abberufen ſind, und durch die freilich erſt als Ge⸗ 
ücht auftauchende Nachricht, daß die beiderſeitigen Geſandten 
auf Urlaub gehen ſollen. Die auswärtigen Beziehungen 
eſterreichs ſind überhaupt in neuerer Zeit ganz ſo ſchwankend 
ud unſicher geworden, wie es ſeine nebelhafte und unent⸗ 
ſchloſſene Politik verdiente und vorausſehen ließ. 0 
Eine Politik, die viel Ehrgeiz und wenig Thatkraft, viel 
Anmaßung und wenig Erfolge, viel Phantaſie und wenig prak⸗ 
Nies Talent aufzuweiſen hat, iſt nicht geeignet, das Verlan⸗ 
den hervorzurufen, ihre Gefahren zu theilen; fie kann nicht be⸗ 
anſpruchen, daß eine andere Politik, die feſte Grundlagen hat 
und mit Konſequenz und Aufrichtigkeit ein Ziel verfolgt, zu 
ihren Gunſten abdicire, und wenn die deutſchen Regierungen 
die Offerten, die Oeſterreich und Preußen machen, nur von 
em Geſichtspunkte des gewöhnlichen, hausbackenen Menſchen⸗ 
verſtandes aus betrachten, ſo kann es alſo gar nicht zweifelhaft 
ein, für Wen fie ſich zu entſcheiden haben. Um fo unbegreifs 
licher aber iſt es, daß Oeſterreich noch immer keine Anſtalten trifft, 
ſeine unannehmbaren Vorſchläge fallen zu laſſen, und damit 
aus ſeiner gegenwärtig keineswegs beneidenswerthen Lage her⸗ 
auszukommen. Es muß ſich ja doch über kurz oder lang dazu 
quemen, der preußiſchen Politik am Bundestage die Leitung 
nzuräumen, da feine Poitiik zur Leitung Deutſchlands ſich 
gerade ſo unmöglich gemacht hat, wie Lord John Ruſſell für 
ie Englands. 


Telegraphiſche Depeſchen. in f 
Paris, Donnerſtag, 19. Jul, Morgens. Der heutige 


vorſchützen und ein Anderes beabſicügen wür 


Freitag, den 20. Juli. 


„Moniteur“ theilt mit, daß der Kaiſer geſtern den öſterreichi⸗ 
ſchen Militairbevollmächtigten General Crenneville, der nach 
Wien abreiſt, empfangen habe. — Ferner enthält der „Mont⸗ 


teur“ eine Depeſche des Gegeral Peliffier aus der Krim 


vom 16. d. In derſelben heißt es: Der Feind, der mehrete 
Tage vergebens verfuchte, die Annäherungsarbeiten links vor 
dem Malakoffthurm aufzuhalten, ſtrengte ſich in der vergange⸗ 
nen Nacht an, uns aus denſelben herauszutreiben, Die erſte 
Diviſion des zweiten Korps hat den Feind, der drei Mal vor⸗ 
ging, zurückgeworſen. — Eine aus Madrid vom 17, bier 
eingetroffene Privatdepeſche meldet, daß der päpſtliche Nuntius 
feine Päſſe gefordert und daß auch der ſpaniſche Geſandte 
Rom verlaſſen werde. — Geſtern Abend wurde auf dem Bou⸗ 
levard die 3% zu 67, 10 gehandelt. 


ODirientaliſche Angelegenheiten. 

Wir theilen aus den diplomatiſchen Aktenſtücken nachſte⸗ 
hend den Schluß einer Depeſche Graf Clarendon's an Lord 
Ruſſell mit, in welcher derſelbe bereits am 3. April über den 
damals zuerſt auftauchenden Ausgleichungs-Plan Oeſterreichs 
Folgendes bemerkt: 8 131 

„Ich ſagte dem Grafen Colloredo, daß ich Graf Buol's Depeſche 
mit eben ſo großem Erſtaunen wie Bedauern angehört, da ſie nichts Ge⸗ 
ringeres als die Ankündigung enthält, daß Oeſterreich am Vertrag vom 
2. Dezember nicht feſthalten würde, wenn die Weſtmächte darauf beſte⸗ 
hen ſollten, die dritte Baſis in Kraft zu 171 denn Graf, Buol muß 
wohl einſehen, daß das von ihm vorgeſchlagene Gegengewicht⸗Spftem 
eben fo unzureichend wie unthunlich iſt. Eine gegenfeitige Verpflichtung 
Rußlands und der Türkei, eine gleich große Zahl Kelegef iffe im ſchwar⸗ 
zen Meere zu halten, würde nur Rußlands Uebergewicht ſicher ſtellen, da 
deſſen Schiffe ſtets beſſer bemannt, beſſer armirt und in beſſerem Stande, 
als die der Türkei ſein würden. Aber Graf Buol ſchlug vor, daß zu⸗ 
gleich andere Machte eine beſtimmte Anzahl Kriegsſchiffe im ſchwarzen 
Meere halten ſollten, zu dem beſondern Zweck, die Freiheit der Donau⸗ 
ſchifffahrt zu hüten, und darauf hin erlaubte ich mir die Bemerkung, daß 
der beſondere Zweck zuweilen nicht der wirkliche wäre, und Graf Buol 
könnte ſich darauf verlaſſen, daß England n nicht ein Ding 

n. Sollten Graf Buol's 
Vorſchläge wirklich angenommen werden, fo könnte ich nur ſagen, daß es 
30 überflüffig wäre, Kriegsſchiffe an die Mündungen der Donau zu 
Helen, um über die Erfüllung von Stipulationen zu wachen, zu deren 
Aus führung eine Kommiſſion ernannt wäre; daß, wenn dieſe Schiffe ſich 
jemals von den Mündungen der Donau weg bewegten, Rußland gerech⸗ 
ten Grund zur Beſchwerde hätte, und daß, wenn England und Frank⸗ 
reich plötzlich in Krieg mit Rußland geriethen, dieſe Umitirte Sekmacht 
auf einen Schlag von der Flotte, welche Rußland zu behaupten geſtattet 
wäre, überwältigt werden könnte. Wenn aber England und Frankreich, 
unter dem Vorwand, die Donau zu hüten, eine Streitmacht ins ſchwarze 
Meer ſenden ſollten, um die Türkei zu ſchützen und Rußland im Zaume 
zu halten, dann würden wir einfach nur das gegenwärtige Syſtem fort« 
ſetzen, welches dieſe beiden Zwecke wirkſam erfullt, aber welchem wir aus 
allen denkoaren Gründen ein Ende zu machen wünſchen. — Graf Buol's 
nächſter Vorſchlag, daß die Türkei, ſo oft fie ſich bedroht ſahe, fo viel 
fremde Kriegsſchiffe zu Hilfe rufen ſoll, als fie für nothwendig hält, 
ſchien mir, wie ich dem Grafen Colloredo ſagte, noch mangelhafter; denn 
er würde den Weſtmachten die Laſt einer beſtändigen Polizei -Uebung 
auflegen, während er die Türkei aller Sorge fur ihren eigenen Schutz 
entheben würde, da fie ſich im Belig eines vertragsmäßigen Rechts ſahe, 
bei jeder vermeintlichen Gefahr, Englands und Frankreichs Hilfleiſtung 
zu fordern, ohne Rückſicht auf die Koſten und Uegelegenheiten für dieſe 
Staaten, oder auf die Entfernung, in welcher ihre Flotten zufällig ſtatio⸗ 
nirt ſein möchten. Da aber Graf Buol die Idee, die ruſſiſche Flotten⸗ 
macht zu beſchränken, und folglich auch die, ipre Vermehrung ins Belie⸗ 
bige zu verhindern, aufgegeben hat, fo wäre die Türkei ſtets in Gefahr 
und würde ſich folglich immerwäbrend als bedroht anſehen. — Aber 
welchen Sinn, fragte ich, hat dieſes Recht, die fremden Mächte anzu⸗ 
rufen? Man kann doch ſicherlich die Unabhängigkeit des ottomaniſchen 
Reiches nicht durch eine Stipulation aufrechthalten wollen, welche die 
Exiſtenz deſſelben von fremder Hilfe abhängig macht? Und was ſollten 
England und Frankreich thun, falls ſie dieſen Hilferufen, die ſich ewig 
wiederholen dürften, Folge leiſteten? Sie müßten ja bei jeder Gelegen⸗ 
heit eben fo, mächtige Armadas, als ſie jetzt dort haben, ins ſchwarze 
Meer ſenden, um zu Rußland auf den Fuß der Ebenbürtigkeit zu ſtehen, 
und fortwährend müßten fie zum Krieg mit Rußland bereit und gerüftet 
ſein. Rußland aber als Herr ſeiner eigenen Politik und ſeiner Handlun⸗ 
gen wird am beſten wiſſen, wie es feine Anſchläge im rechten Augenblick 
ausführen kann. Weit entfernt davon, die Turkei zu bedrohen, könnte 
Rußland ſich in die freundlichſten Beziehungen zu ihr ſetzen, könnte ſie 
in falſche Sicherheit wiegen, und drei Tage, nachdem es einen Streit 
mit ihr vom Zaun gebrochen, könnte eine ruſſiſche Armee im Beſitz von 
Konſtantinopel fein und an der Befeſtigung des Bosporus und der Dar⸗ 
danellen arbeiten; und während die Marine Englands und Frankreichs 
auf dem Friedens fuß ſtände, könnte eine ruſſiſche Flotte von 27 oder 30 
Linienſchiffen plößlich aus der Hſtſee hervordrechen, und die britiſchen 
Meere fegen. Dann würde die Pforte, dann würde Europa, aber zu 
ſpät, den Werth jenes Schein» Rechts kennen lernen, welches man der 
Turkei zu gewähren vorſchlägt, nämlich im Augenblick der Gefahr ihre 
Alliirten berbeizurufen. 

Das, ſagte ich, ſind die Bedingungen, unter denen Graf Buol einen 
Frieden zu wünſchen ſcheint, der gekecht und ehrenvoll fein, der die Un⸗ 
abhängigkeit und Integrität der Turkei aufrechthalten und feſte Bürg⸗ 
ſchaften für die zukunftige Ruhe Europas bieten fol; aber ich brauche 
kaum zu ſagen, daß Ihrer Majeſtät Regierung an ſolchen Arrangements 
ſich nicht betheiligen kann. Dauert der Krieg fort, ſo wird es an Oeſter⸗ 
reich fein, nach den Rüſtungen, die es gemacht, der Sprache, die es ge⸗ 
führt, und den Verpflichtungen, die es übernommen hat, feine Stellung 
nicht nur während der Dauer des Kampfes, ſondern auch bei ſeiner Be“ 
endigung, wenn es zum Friedensſchluß zwiſchen den kriegführenden Mach⸗ 
ten kommt, ſich zu überlegen. Es kann ſich jedoch verſichert halten, daß 
England und Frankreich, ſelbſt wenn ſie ſich des ungeheuren Vortheils 
der öſterreichiſchen Mitwirkung in einer Sache, die weſentlich öſterrei⸗ 
chiſch iſt, beraubt ſehen ſollte, dieſe Sache nicht aufgeben, ſondern jedes 
ihnen zu Gebote ſtehende Mittel aufbieten und kein Opfer ſcheuen wer⸗ 
den, 172 ihre Forderungen durchzuſetzen, denen das Prinzip der Gerech⸗ 
tigkeit zu Grunde liegt und die Europas Sicherheit zum Zweck haben. 
Ich bin ar, Clarendon. 


—— 


Aus einer Depeſche des Grafen Clarendon vom 29, Mai 
heben wir noch folgende Stelle hervor: 

Ich muß auch bemerken, daß die Stipulation einer allgemeinen 
Amneſtie in dem Vorſchlage des Grafen Buol ganz übergangen iſt, und 
daß Sardiniens nicht erwahnt wird, welches fh letzt in aktiver Koope⸗ 
ration mit England und Frankreich befindet, de Würde und Inter⸗ 
eſſen zu wahren ſie ganz beſonders verpflichtet ſind und welches durch 
feine aktive Mitwirkung im Kriege zum kontrahitenden Theile bei jedem 
etwaigen Friedenstraktate wird.“ a 


Der Independance Belge wird aus Paris, 16. Juli, 
geſchrieben: „Briefe aus der Krim beſtätigen, daß ſeit dem 
18. Juni die Werke der Ruſſen am Malakoff ſich an Stärke 
verdoppelt haben. Die Belagerten haben unausgeſetzt gear⸗ 
beitet. Mit Hülfe eines Terraſſirungs⸗Syſtems, deſſen Erfolg 
General Totleben bei der Vertheldigung von Siliſtria beobach⸗ 
tet hatte und das er ſeitdem noch vervollkommnet bat, macht 
der ausgezeichnete kurländiſche Ingenieur den Verbündeten die 
Zugänge zur Stadt ſtreitig. Bei Letzteren verzweifelt man zwar 
nicht am Erfolge, doch erfordern dieſe gewaltigen Arbeiten der 
Ruſſen gewallige Gegen⸗Arbeiten, ſo daß wir uns nicht ver⸗ 
wundern dürfen, wenn; vor Ende dieſes Monats nichts Er⸗ 
hebliches ſich ereignet.“ 8 

Die „Preſſe d'Orient“ vom 5. Juli giebt in einer Extra⸗ 
Nummer als Neueſtes aus der Krim: „Die Laufgräben ge⸗ 
gen den Malakoff⸗Thurm ſind bis auf 250 Metres den feind⸗ 
lichen Werken nahe gerückt. Die Thätigkeit an den Werken 
Lavarande iſt nicht minder groß. Die Ruſſen vermehren ihre 
Batterien und verbinden die nicht im Zuſammenhange ſtehen⸗ 
den Theile, welche Zugang in den Platz geſtatten können. Die 
Vorpoſten an der Tſchernaja ſignaliſiren Truppenbewegungen 
im ruſſiſchen Lager. Es ging das Gerücht, der Feind treffe 
Vorbereitungen, um die verbündeten Heere anzugreifen.“ — 
Nach dem „Journ. de Conſt.“ vom 5. hatte man neue Höllen⸗ 
maſchinen auf dem Terrain vor dem Malakoff-Thurm vorge⸗ 
funden. — Der Degen Sir John Campbell's, altes ſchotti⸗ 
ſches Familien ⸗Schlachtſchwert, wurde, auf ein an die Ruſſen 
geſtelltes Anſuchen, durch einen Parlamentair in's engl. Lager 
zurückgebracht, der zugleich von den dem General erzeigten letz⸗ 
ten Ehren Kunde brachte. — Omer Paſcha hatte ſeine frühere 
Stellung gegen Baidar hin inne. Ethem Paſcha hatte dem 
General Peliſſier ein ſchmeichelhaftes Handſchreiben des Sul 
tans übergeben und war mit Auszeichnungen empfangen wor⸗ 
den. Man behauptete, daß 40,000 Ruſſen gegen die Tſcher⸗ 
naja und Baidar vorzugehen bereit wären, und überhaupt nicht 
unbeträchtliche Verſtärkungen zu denſelben geſtoßen ſeien. 

Die Pariſer Blätter enthalten Korreſpondenzen aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 5. Zul, Man ſchreibt dem „Conſtitution⸗ 
nel“ von dieſem Datum: „Die vom „Ajaccio“ aus dem Lager 
gebrachten Briefe gehen bis zum 3., und melden keine wichtige 
militäriſche Operation. Doch ſind ſie nicht ohne Intereſſe; ſie 
enthalten z. B. einige bemerkenswerthe Angaben über das In⸗ 
nere des Hafens und der Feſtung von Sebaſtopol. Die auf 
der großen Rhede dem Fort St. Nicolaus gegenüber aufge⸗ 
ſtellten ruſſiſchen Schiffe fangen an, von den in der Batterie 
an der Quarantäne⸗Bucht befindlichen Mörſern zu leiden. Am 
27. Juni drang eine Bombe in die Wände des „Tſchesme“, 
tödtete und verwundete einige Leute und platzte im Kiel. 
Einige Tage vorher hatte ein durch ein franzöſiſches Schiff ge⸗ 
ſchleudertes Wurfgeſchoß in einer Werkſtatt der Artillerie⸗Bucht 
die Exploſion einer großen Menge geladener Bomben und 
Granaten verurſacht, viele Artilleriften getödtet und derartigen 
Schaden angerichtet, daß man in der Stadt nicht mehr wie 
bisher große Mengen Munition anzuhäufen wagt. — Die Zahl 
der beim Dienſte der Feſtungs- Artillerie angeſtellten Marines 
Artilleriſten iſt von 16,000 auf 3500 reduzirt worden. Man 
zählt nur noch für jedes Geſchütz 3 Artileriften. — Die Ra⸗ 
tionen Gemüſe und Branntwein auf den ruſſiſchen Schiffen 
ſind auf die Hälfte herabgeſetzt worden. Die Kommandanten 
haben Befehl erhalten, die Vorräthe geſalzenen Specks mög 
lichſt zu Rathe zu halten. 

Aus Varna, 9. Juli, wird gemeldet: Ein großer Theil 
der hier und in der Umgebung befindlichen Streitkräfte gin⸗ 
gen in den letzten Tagen nach Schumla ab, von wo dieſelben 
dann weiter an der untern Donau vorrücken. Aus dem We⸗ 
ſten ſieht man täglich Verſtärkungen heranziehen, welche, ohne 
hier zu ſtationiren, direkt nach Kamieſch weiter fahren. Ein 
neuer Plan ſoll dem Vernehmen nach in letzten Tagen 
von den alliirten Feldherrn gefaßt worden ſein, von deſſen 
Ausführung ein ſehr günſtiger Erfolg erwartet wird. Man 
will nämlich gleichzeitig auf mehreren Punkten mit derſelben 
Energie operiren, um die Aufmerkſamkeit des Feindes zu thei⸗ 
len; hierzu ſind natürlich noch zahlreiche Streitkräfte nothwendig, 
über welche zu verfügen, man in Kürze in der Lage fein dürfte. 
Es iſt dies der bekannte Plan des Generals Canrobert, 
mit getheilten Maſſen gegen die ruſſiſche Belbeg⸗Poſition vor⸗ 
zugehen. In dieſem Falle würde Peliſſier zwei franzöſiſche 
Diviſionen nach Eupatoria detachiren, um von dort aus und 
gleichzeing von der Tſchernaja die Operationen zu eröffnen. — 
Die neue türkifche Militäraushebung in Rumelien und Bul⸗ 
garien geht raſch von Statten, und die h. Pforte dürfte bald 


wieder über eine neue Armee von 200,000 (22) M. verfügen 
können, die freilich nicht fo bald opergtionsfähig fein wird. 
Aus Wien, 16. Juli, wird der Agentur Havas telegra⸗ 
55 daß Omer Paſcha, der cholerakrank war, vollſtändig wie⸗ 
ber hergeftell ei, 1 
Das ftanzöſiſche Geſchwader im Schwarzen Meere zählt 
gegenwärtig 61 Kriegsſchiffe, worunter 51 Dampfer. Die 6 
Lünſenſchiffe, ſaͤmmtlich Dampfer, ſind: Montebello, Napoleon, 
Charlemagne, Jean Bart, Ulm und Wagram; die 5 Fregatten, 
ebenfalls Dampfer, ſind: Mogador, Descartes, Cacique, Caffa⸗ 
relli, Vauban. Korvetten zählt daſſelbe 6; Aviſo's 55 Bom⸗ 
barden, ſchimmende Batterien (die noch erwartet werden) und 
Kanonenboote 263 Stations- und Schleppſchiffe 12 u. ſ. w. 
Als Ergebniß patriotiſcher Beiträge kam in Kamieſch 
eine Schiffsladung Eis für die franzöſiſchen Truppen an, die 
bei der brennenden Hitze im Lager mit Jubel begrüßt wurde. 
le — 1 “ 
Was die Feuersbrunſt in Lowiſa betrifft, ſo geht ſelbſt 
aus den, aus ruſſiſchen Quellen ſtammenden Berichten hervor, 
daß dieſelbe erſt gusbrach, nachdem die Engländer bereits 
längere Zeit die Stadt wieder verlaſſen harten, fo daß die 
Bezüchtigungen der Petersburger Blätter in dieſer Beziehung 
jedes beſtimmten Anhaltes entbehren. — Die „K. Z.“ ver⸗ 
öffentlicht folgende Stelle aus einem nach Koblenz gelangten 
Schreiben eines engliſchen Marineoffiziers an ſeine Angehötigen, 
datirt vom Bord des „Arrogant“ vom 8. Juli: „Auf der Fahrt 
nach Lowiſa gelangten wir nach einem Fort auf der Inſel 
Svartholm. Zu unſerem Erſtaunen fanden wir auch dieſes 
verlaſſen und begannen unſer Zerſtörungswerk. Wir fanden 
es ſehr feſt. gebaut; 8 Minen waren nöthig, es in die Luft 
zu ſprengen. Nur großer Mangel an Soldaten kann die 
Ruſſen veranlaßt haben, es Preis zu geben. Wir waren hier, 
vom Feſtlande umgeben, in einer langen und ſchmalen Bucht. 
Mit unſern Booten, wovon jedes einen 18 oder 24⸗Pfünder 
an Bord hat, legten wir uns dicht unter Lowiſa. Wir ſahen 
viele Koſaken die Stadt verlaſſen, denen wir einige Bomben 
nachſandten. Als wir die Stadt von Truppen verlafjen 
glaubten, landeten wir, um das Staatseigenthum zu zerſtören. 
Bald kam eine Deputation der Bewohner, den Bürgermeiſter 
an der Spitze, um uns zu bitten, die Stadt zu ſchonen. Unſer 
Kapitän gab ſein Wort unter der Bedingung, daß man uns 
die Provianthäuſer und Kaſernen zeige. Dieſe zerſtörten wir 
und gingen dann an Bord zurück. Der Kapitän gab die 
ſtrengſte Ordre, kein Privateigenthum anzurühren. In der 
folgenden Nacht ſahen wir die Stadt in Flammen, und am 
Morgen waren nur Trümmer und rauchende Schutthaufen 
davon vorhanden. Wenn die Ruſſen dieſes Unglück uns zur 
Laſt legen ſollten, ſo glauben Sie ihnen nicht. Ich kenne die 
Ordre des Kapitäns und auch was er den Einwohnern ſagen 
ließ, denn ich ſelbſt diente dabei als Dolmetſcher.“ 


nal Berlin, vom 20. Juli. 

Se. Majfeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den 
Rechts⸗Anwalten und Notaren Henke in Drieſen und Költze 
in Züllichau, den Charakter als Juſtizrath zu verleihen. 


Deut ſchland. 


Berlin, 19. Juli. Aus Erdmannsdorf wird ge⸗ 
meldet, daß der König und die Königin am 17ten Vormittags 
nach dem Schloſſe Ruhberg fuhren und Nachmittags eine Spas 
zierfahrt nach dem Rothers-Berge machten. 

Wie man hört, wird der Miniſter⸗Präſident v. Manteuffel 
morgen hierher zurückkehren, jedoch nur kurze Zeit hier verwei⸗ 
len. Sitzungen des Staatsminiſteriums dürften in der erſten 
Zeit, da die Mehrzahl der Staatsminiſter ſich auf Reiſen be⸗ 
findet, nicht ſtathaben. Auch der Juſtizminiſter hat Berlin 
auf einige Zeit in Begleitung ſeiner Familie verlaſſen. Der 
Handelsminiſter iſt bekanntlich nach Paris abgegangen. Der 
Cultus miniſter iſt von feinem kurzen Ausfluge nach Mecklenburg 
bereits wieder hierher zurückgekehrt. Der General-Polizei⸗Di⸗ 
rektor von Hinckeldey wird ſich, wie man hört, in dieſen Ta⸗ 
gen zu Sr. Maj. dem König nach Erdmannsdorf begeben. 


Ein Kloſter und eine Hütte. 
(Fortſetzung.) 

Eines Tages fand ich den Alten nicht an feinem Platze, 
und nur die Katze, feine einzige Geſellſchafterin, kam mir weh⸗ 
klagend entgegen. Das Fenſter der Klauſe des Einſiedlers 
war mit einem weißen Tuche verhängt, und im Innern des 
einſamen Aſpls, auf hartem Lager, fand ich feine Leiche. Ich 
ging nach dem Platz zurück, wo der ſelige Alte die Pilger zu 
empfangen pflegte; eine Todesſtille herrſchte rings herum; am 
fernen Horizont ſah ich das Städtchen, wo der Ackersmann 
wohnte, der, ungeachtet feiner freundſchaftlichen Geſinnungen, 
mich aus den heiligen Räumen nicht erretten konnte. Bläuliche 
Rauchwolken entſtiegen den fernen Wohnungen und umgaben 
dieſelben mit dem heimiſchen Dunſtkreiſe der kochenden und braten⸗ 
den Menſchen, wobin ich mich aus dem Kreiſe der ſchwarzen 
verſchmachtenden Mönche zurückſehnte. Der finſtere Wald hielt 
drohend die vergoldeten Kuppeln der Kloſterkirche empor, gleich⸗ 
ſam um den herannahenden Pilger zu warnen, und verſperrte 
mit wildverwachſenen Bäumen und Geſträuchen den nützlichen 
Weltbewohnern den Weg. Zwiſchen Heiligen, Frommen und 
Todten wandelnd, fand ich in meiner Umgebung keine heiteren 
Farbennüancen, um die Gegenwart damit zu übermalen, und 
befand mich in Gefahr, in dieſelbe finſtere und mürriſche Ge- 
müthsſtimmung zu verſinken, wie die frommen Kloſterbrüder, 
die das Beten zur Arbeit machen und ſich endlich an den Be⸗ 
wohnern des Himmels ärgern. Eine junge Bauerſrau, welche 
auf dem Pfade zur Kapelle munter herauſſieg, weckte mich aus 
meinen Träumereien; ſie ſchien verwundert, heute einen jungen 
Einſiedler bier zu finden, überließ ſich aber meiner Führung 
nach der Kapelle, woſelbſt fie vor den Heiligenbildern nieder⸗ 
kniete und ſodann ihr Schärflein opferte, zu deſſen Empfange 
ich, nach dem Gebrauche meines Vorgängers, einen zinnernen 
Tellet beteit hielt. Nach Beendigung der religiöfen Ceremo⸗ 
nien ſetzie fir ſich auf eine ſteinerne Bank neben den Bildern, ſeufzte 


Der Fürſt Woronzoff, welcher hier einen längeren Aufent⸗ 
halt nehmen wollte, iſt einem Rufe nach St. Petersburg ge⸗ 
folgt und mit der Fürſtin bereits dorthin abgereiſt. Dagegen 
wird der Vertreter Rußlands am hieſigen Hofe, Baron von 
Budberg, ſchon in den nächſten Tagen von ſeiner Erholungs⸗ 
reife aus Interlaken hier zurückerwartet. 

Der k. k. öſterreichiſche Geſandte in Sachſen, Graf von 
Kuefftein, iſt hier angekommen. Seine Reiſe nach Wien ſcheint 
mehr als eine gewöhnliche Urlaubsreiſe zu ſein. 
ſich um Auskunft über die Stellung Sachſens in der orienta⸗ 
liſchen Frage. 

In hohem Grade erfreulich haben ſich, nach dem Aus⸗ 
ſpruche des hieſigen Handelsſtandes, die Wirkungen der Erwei⸗ 
terung des Zollvereins über Hannover und Oldenburg jetzt 
bereits gezeigt und allenthalben den Wunſch rege gemacht, auch 
andere Nordſee⸗Gebiete künftig ſich dem Zollverbande anſchlie⸗ 
ßen zu ſehen. Während aus den Tabellen der Zoll⸗Einkünfte 
zu erſehen ſein möchte, daß auch in dieſem Falle die Herab⸗ 
ſetzungen des Tarifs eine vermehrte Conſumtion erzeugt und 
den augenblicklichen Nachtheil der Staatskaſſe über Erwarten 
erſetzt haben, iſt auch für die hieſige fabrizirende Induſtrie der 
Steuerverein durch den Anſchluß ein noch günſtigerer Markt 
geworden, als er vorher bereits geweſen. Der Handels⸗Ver⸗ 
trag mit Oeſterreich wird als ein durchaus fruchtbarer Gedanke 
erkannt, hat indeſſen erſt geringen wirklichen Nutzen gebracht. 
Es wird hier lebhaft der Wunſch ausgeſprochen, daß der Zwi⸗ 
ſchenzoll zwiſchen Oeſterreich und dem Zollvereine in Bezug 
auf Webe⸗ und Wirkwaaren, Teppiche, Kattun, Leder u. ſ. w. 
einer neuen Durchſicht unterworfen und weiter herabgeſetzt 
werden möge. 5 a 

Bei der Wichtigkeit, welche die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtel⸗ 
lungen für den Verkehr haben, liegt die Abſicht vor, die Pri⸗ 
vat⸗Inſtitute, welche ſich vorzugsweiſe bei dem Verkehr bethei⸗ 
ligen, wie z. B. die Eiſenbahnen ꝛc., zu veranlaſſen, ein aus⸗ 
reichendes ſtatiſtiſches Material ihrerſeits aufzuſtellen und dem 
Miniſterium mitzutheilen. Es dürften zu dieſem Behufe all⸗ 
gemeine Grundſätze aufgeſtellt und Schemata ausgearbeitet 
werden, ſo daß das eingeforderte ſtatiſtiſche Material einen aus⸗ 
reichenden Stoff darbietet. 


Eiſenach, 16 Juli. Ihre königl. Hoheit die Frau Her⸗ 
zogin von Orleans wird, wie die „Zeu“ meldet, mit den bei⸗ 
den Prinzen, dem Grafen von Paris und Herzog von Char⸗ 
tres, königl. Hoheiten, eine Reiſe in die Schweiz antreten. 


Bad Homburg, 15. Juli, Unter den Kurgäſten, 
die in den letzten Tagen hier eingetroffen ſind, befinden ſich 
Prinz Adalbert von Preußen, die Frau Fürſtin von Liegnitz 
und die beiden Fürſten Radziwill. Morgen trifft die Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg zu einer längeren Badekur hier ein. 


Oeſterreich. 


Wien, 16. Juli. Die geſtern Abend erfolgte Abreiſe 
des k. franzöſiſchen Militair⸗Bevollmächtigten, General de Les 
tang, war das deutliche Zeichen, daß man von Seiten Frank⸗ 
reichs jede Hoffnung auf die Möglichkeit, Oeſterreich zum Ab» 
ſchluß eines Offenſiv⸗Bündniſſes zu bewegen, aufgegeben habe. 
In der letzten Zeit füblte ſich General Letang hier ſo ziemlich 
unbehaglich. In höheren militairifchen Kreiſen, wo derſelbe 
ſehr beliebt war, mußte man bei ſeiner Anweſenheit jedes Ge⸗ 
ſpräch, welches die Operationen in der Krim betraf, vermei⸗ 
den; denn die Fehler des kommandirenden franzöſiſchen Gene⸗ 
rals lagen zu offen da, als daß man dieſelben hätte beſchöni⸗ 
gen können. General Letang fühlte das gar wohl, und ſeit 
dem verfehlten Angriff auf den Malakoff bemerkte man, daß 
derſelbe ſelbſt über die Art der Kriegsführung gern ſchwieg. 
— Es hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß die Verhand⸗ 
lungen des Wiener und Berliner Kabinets bereits zu einem 
befriedigenden Reſultat geführt hätten und die bisherigen Diffe⸗ 
renzen beigelegt wären. Ein Blatt meldet dies ſogar als 
verbürgte Thatſache. Es iſt aber an der ganzen Sache kein 
wahres Wort. 


Wien, 17. Juli. Heute ſind telgraphiſche Depeſchen an 
den Bundes⸗Präſidial⸗Geſandten, Baron v. Prokeſch⸗Oſten, 


und weinte und erwartete, daß ich ſie tröſten ſollte, weil ſie 
wohl wußte, daß dies zu meinen Amtspflichten als Eremit ges 
höre. Ich fragte nun theilnehmend nach ihrem Kummer, wors 
auf ſie ihre Thränen trocknete und mir erzählte, daß vor einigen 
Monaten ihr Mann geſtorben ſei, und daß ſie ſich ſeitdem mit 
ihrer Schweſter Maſcha ganz allein in ihrem großen Hauſe 
befinde. Das war jedoch nicht ihr größter Kummer; aber ſie 
hatte von ihrer Mutter ein Heiligenbild geerbt, es war der 
heilige Mitrofan; dieſes Bild hing immer in einer Ecke der Fen⸗ 
ſterwand, wo es ſchon zu den Zeiten der Großmutter gehangen 
hatte. Geſtern, an ihrem Namenstage, nahm fie das Bild von 
feinem Platz herunter, nachdem fie ſich vorher die Hände ges 
waſchen, ſtellte es auf den Tiſch, der mit ihrem Kopftuch be⸗ 
deckt war, und zündete, dem Heiligen zu Ehren, ein Wachslicht 
vor ihm an, worauf ſie hinaus ging, um in den Garten zu 
arbeiten. Bei ihrer Zurückkunft fand ſie, daß das Licht um⸗ 
gefallen war, und unter demſelben lagen die verbrannten Ueber⸗ 
teſte des Heiligenbildes. Sie fand nun keine Ruhe mehr im 
Hauſe, ſondern überließ die Sorge für die Haushaltung der 
Schweſter Maſcha und machte ſich auf den Weg, um in der 
Kapelle zu opfern und in dem Kloſter Buße zu thun. 

Nach meiner Ueberzeugung konnte ſich Niemand im Kloſter 
finden, der dieſe Sünderin beſſer tröſten konnte, als ich, und 
ich ſagte zu ihr: „Die Buße, welche Du im Kloſter zu thun 
bereit bift, kannſt Du Dir dieſes Mal erſparen, und es mag 
mit dem Opfer, welches Du dem Heiligen der Kapelle gebracht 
baft, genug ſein; denn der Himmel hat Deine Schritte wunder» 
bar geleitet. Wiſſe, daß ich zur Zeit der Heiligenbildmaler im 
Kloſter bin und Dir den heiligen Mitrofan eben fo wunderbar 
malen kann, als das verbrannte Bild jemals geweſen ſein mag. 
Ich ſelbſt thue ſchon nahe an ſechs Wochen in dem Kloſter 
eine ſchreckliche Buße, ernähre mich von Waſſerſuppe und theile 
mein Brod mit den Ratten. Biſt Du geneigt, mich einige 
Zeit in Deinem Hauſe zu füttern, bis ich meine große Pilger 


Es handelt 


nach Frankfurt abgegangen, welche die orientaliſche Frage beß 
treffen. Dem Vernehmen nach erhält derſelbe Inſtruktionen, 
daß ſich das kk. Kabinet vorläufig mit der Kriegsbereitſchaſt 
Deutſchlands begnügen werde, dieſelbe als in Kraft beſtehe 

annehme und diesfalls keine weiteren Anträge beim Bun 

ſtellen werde. Im Uebrigen werde Oeſterreich ſeine zuwartende 
Stellung nicht verändern und auf der Baſis der vier Garan⸗ 
tiepunkte verbleiben, bis Ereigniſſe eine Aenderung in dieſer 
Richtung wünſchenswerth machen ſollten. Der geweſene Ver— 


treter des Herrn von Prokeſch-Oſten am Bundestage, Graf 


v. Rechberg, wurde geſtern von Sr. M. dem Kaiſer und 
heute vom Erzherzog Franz Karl empfangen. Es heißt, 
derſelbe werde ſich in Kürze auf ſeinen Poſten als Gouverne? 
ments⸗Adlatus nach Italien begeben, von wo heute Berichle 
eingelaufen ſind, daß der Feldmarſchall Graf Radetzky einige 
Tage kränklich geweſen ſei, ſich aber wieder auf dem Wege del 
Beſſerung befinde. 

In Betreff der Stellung Oeſterreichs und Preußens ver- 
nimmt man, daß bisber noch keinerlei Annäherung, fo oft auch 
davon in hieſigen Blättern die Rede war, ſtattgefunden habe, 
Es ſcheint ſogar, als ob die Reiſe des Prinzen von Preußen 
nach St. Petersburg hier einen keineswegs angenehmen Eins 
druck gemacht habe. - 0 f 

Nach Berichten aus Warſchau, welche der Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff in Wien erhalten hat, iſt Fürſt Paskiewitſch in Folge 
allgemeiner Altersſchwäche erkrankt. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 18. Juli. Der Verfaſſungs-Ausſchuß 

des Reichsrathes hat heute ſein Gutachten abgegeben, und ein⸗ 

ſtimmig angerathen, den Verſaſſungs⸗Entwurf der Regierung 
anzuempfehlen. 


Im verfloſſenen Halbjahr betrug die Anzahl der Schiffe, f 


welche im Sunde klarirt haben, 5856, darunter waren 1075 
preußiſche, 1003 engliſche, 848 ſchwediſche, 754 engliſche, 662 
holländiſche, 743 mecklenburgiſche und hanſeatiſche, 712 däni⸗ 
Ihe und nordamerikaniſche nur 16. 


Frankreich. 

Paris, 17. Juli. Herr v. Hübner wird Paris verlaſ⸗ 

ſen, und zwar vorläufig blos auf Urlaub. Wie ich von einem 
ſehr gut unterrichteten Manne weiß, dürfte Herr v. Hübner 
aber nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren. Frankreich 
dringt bei Oeſterreich auf Erfülung feiner Vertrags⸗Pflichten, 
und der öſterreichiſche Geſandte wird nur in dem Falle hier 
zurückerwartet, daß ſeine Regierung auf die Forderungen des 
franzöſiſchen Kabinets eingeht. Da man den Schein eines 
offiziellen Bruches gern vermeiden will, fo wird Baron Bours 
queney noch einige Zeit in Wien bleiben, aber ſeinerſeits ebenfalls 
einen Urlaub verlangen. Graf Mole, deſſen Reife nach Tep⸗ 
litz wir feiner Zeit mitgetheilt haben, iſt wieder in Paris ans 
gekommen. Mols hat den Grafen von Chambord geſehen und 
verſichert, daß die erilirten Generale Lamcortiere, Bedeau und 
Changarnier Heinrich V. ihre förmliche Anhänglichkeit ausge 
ſprochen haben. Von Changarnier nimmt das Niemanden 
Wunder; er gab ſich von jeher für einen Legitimiſten aus, wenn 
er nicht zufällig Napoleon diente, und es iſt bekannt, daß die⸗ 
ſer General mehr Ehrgeiz als Talent beſitzt und ſeinen Degen 
dem Erſten, Beſten zur Verfügung ſtellen würde. 


Wir eilten auf den ſchmalen Steigen durch 
den Wald nach dem Kloſter, woſelbſt ſie ihrem ſeligen Mann 
die letzte Meſſe leſen ließ, und ich zeigte den Tod des Einſied⸗ 
lers an, reichte die Opfergabe ein, die ich in ſeinem Namen 
erhoben hatte, und gab dem Prior zu erkennen, daß ich Geler 
genheit gefunden habe, ſegensreich mit meiner Kunſt auf dem 
Lande zu wirken, und daß ich mein Chriſtusbild ſpäter abholen 
werde, ſuchte ſodann das Material, welches zu einem Heiligen 
nöthig iſt, zuſammen, und eilte mit meiner neuen Kundſchaft 
und meinem Gepäck davon. Den finſteren Wald hatten wir 
bald zurückgelegt und wanderten an dem Ufer des Fluſſes ent⸗ 
lang, der dieſſeits von Bergen und Hügeln begrenzt iſt, jen⸗ 
ſeits aber eine Ebene weithin überſchwemmie. In der Nähe 
des Dörfchens, wo meine Begleiterin wohnte, kam uns die 
Schweſter Maſcha plaudernd entgegen. „Ach Anaſtaſia“, rief 
ſie, „es iſt mein Tod, wenn Du noch öfter nach dem Kloſter 
gehſt; mir war ſo einſam, und da habe ich erſt geſungen, ſo⸗ 
dann geweint, endlich geſchrieen und zuletzt bin ich Dir nachge⸗ 
laufen, um mit Dir Buße zu thun; Gott ſei Dank, da biſt 
Du! Was iſt denn dies für ein Täubrich, mein Täubchen?“ 
fragte fie auf mich zeigend. Die Schweſter erklärte ihr nun 
meinen heiligen Beruf, und daß, nach meinem Verſprechen, 
ſchon zu Oſtern der Schutzgeiſt des Hauſes wieder in feiner 
Ecke figen würde. Als die Maſcha dies vernahm, kam fie zu 
mir heran und nahm dienſtwillig das Päckchen von meinem 
Rücken, worin ihr Heiliger noch in ungeregelten Farben⸗-Nüancen 
ſchlummerte; und als ſie erfuhr, daß ich in dem Kloſter gefaſtet 
— ve . mir alle een Eier, Butterkuchen 
und Paſteten auf, die ich zu Ostern bei ihr eſſen ſolle. 
| Ren folgt) eſſen ſollg e 


Schief. 3g 


Zahl blos zu Marfeille bis Ende Juli 12,000 Mann beiras 
gen wird. 5 — : (K. Z. 
9 Spanien. 


Der Indep. Belge ſchreibt man unterm 12. und 13. Juli 
aus Madrid: „General Prim iſt bier angelangt; die Regie⸗ 
rung hat ihn herbeſchieden, um ihm angeblich einen wichtigen 
diplomatiſchen Poſten anzuvertrauen; die zugedachte Sendung 
nach Mexico hat er abgelehnt. 

Einer der in der Provinz Girona getödteten Carliſtenfüh⸗ 
rer it der General Arnao, Schwager Cabrera's. 

„Nach einer Dpeſche aus Madrid vom 16. Juli war die 
Börſe in ſehr guter Sümmung; man hat Hoffnung, die An⸗ 
leihe in Paris abzuſchließen. — Die Angelegenheit des Black 
Warrior iſt vermittelſt einer Entſchädigungs⸗Zablung von einer 
Million Realen definitiv erledigt worden. — Die Cholera iſt zu 
Madrid im Zunehmen. 4% das l 


Großbritannien. 


London, 17. Juli. Die geſtrige ſehr lebhafte Debatte 

Im Unterhauſe hatte keine unmittelbare praktiſche Bedeutung, 
da man zum Voraus wußte, daß Sir Bulwer Lyrton feinen 
Antrag zurückziehen werde. Man konnte daher, wenn man 
uſt dazu hatte, ſeiner Berediſamkeit ohne Furcht vor Gefahr 
dreiſt den Zügel ſchießen laſſen, und das geſchah auch reichlich, 
namentlich auf miniſterieller Seite. Die Rede Bulwer's hatte 
nach dem Rücktritte Lord J. Ruſſell's ihre Schneide verloren, 
und ſie wäre vielleicht gar nicht gehalten worden, wenn eine 
ſorgfältig vorbereitete, ungebaltene Rede ihren geiſtreichen Ver⸗ 
ſaſſer nicht ungehalten machte. Ehe Sir Bulwer Lytton das 
ort nahm, ließ Lord John Ruſſell noch eine Apologie ſeiner 
aten los, die nach dem Urtheile der Times, wie ſich vorauss 
ſeben ließ, ſowohl der Form, wie dem Inhalte nach, ein Stüm⸗ 
perwerk war. „Man kann“, ſagt fie, „dieſe Rede unmöglich 
en, ohne zu bemerken, daß Lord John Ruſſell, als er mit 
gewohntem Muthe eine wichtige diplomatiſche Sendung über⸗ 
nahm, es leichter fand, ſich den geſchraubten, gewundenen Styl 
und die ſpitzfindige Caſuiſtik ſeines neuen Berufes anzueignen, 
als irgend einen wirklichen Erfolg zu erringen. Zum Diplo⸗ 
Malen war er nun einmal nicht gemacht, und ſeit er nach Wien 


ging, ſtöhnt er fortwährend unter der Laſt einer ihm ungewohn⸗ 


ten Rüſtung. Sein diplomatiſcher Feldzug hat ihn blos conjus 
gemacht und verdummt. Daher feine peinlichen Anſtrengun— 
gen, uns alle ganz toll und wirre zu machen, indem er uns 
ein über das andere Mal dieſelbe Geſchichte mit ein Bißchen 
anderen Worten erzählt.“ a 
Sir C. Bulwer Lptton ſprach nun feine Befriedigung 
darüber aus, daß der Rücktritt Lord J. Ruſſell's dem Patriotis⸗ 
mus des Parlaments und des engliſchen Volkes einen kampf⸗ 
loſen Sieg verſchafft habe. Nicht vor dem Antrage eines eins 
fachen Parlaments» Mitgliedes, nicht vor der Phalanx einer 
feindlichen Partei, ſondern vor der Entrüſtung des geſammten 
Volkes habe ſich der edle Lord zurückgezogen, und zwar diesmal 
parmula non bene relicta. Das Benehmen Lord J. Ruſſell's 
von der Zeit an, wo er aus dem Miniſterium Lord Aberdeen's 
ausgeſchieden, ſel eine ununterbrochene Reihe von Inkonſequen⸗ 
zen geweſen. Durch die von ihm nach ſeiner Rückkehr aus 
Wien gehaltene kriegeriſche Rede habe er das Land zur Fort⸗ 
ſetzung eines Krieges aufgefordert, den er ſelbſt für unnöthig 
gehalten. Als im Parlamente Anſpielungen auf einen öfters 
reichiſchen Vorſchlag gemacht worden ſeien, habe er es ver⸗ 
mieden, auf dieſen Gegenſtand einzugehen, und habe England 
fo wie den größeren Theil Europas mit Bezug darauf im 
Dunkeln gelaſſen. Ein ſolcher Mangel an Aufrichtigkeit könne 
nicht ſtreng genug gerügt werden. Was nun die dem Parla- 
mente vorgelegten Aktenſtücke beireffe, ſo verdiene der gerade, 
kräftige und echt engliſche Ton in den Noten Lord Clarendon's 
alle Anerkennung. Allein wenn der Premier die Anſichten ſei⸗ 
nes Miniſters des Auswärtigen von Herzen unterſchreibe, wie 
habe er dann mit ſeinem Wiener Unterhändler auskommen 
können? Es würde intereſſant ſein, zu wiſſen, ob das Ka⸗ 
binet jetzt in Bezug auf die Kriegsfrage einig ſei und ob Lord 
Clarendon wirklich die Anſichten aller feiner Kollegen vertrete. 
Gern möchte er erfahren, was eigentlich der Schaßkanzler und 
der erſte Lord der Admiralität über den Krieg denken. Man 
müſſe abwarten, ob durch das Ausſcheiden Ruſſell's wirklich 
das einzige Hinderniß einer ernſthaſten Fortführung des Krie⸗ 
ges beſeitigt ſel. Bouverie hielt hierauf eine höchſt wunder⸗ 
liche Rede, welche eine olympiſche Heiterken unter ſeiner Zus 
börerfchaft erregt. Nachdem er mit Entrüſtung die Angabe ver 
Zeitungen, daß er im Namen einer Anzahl feiner nicht im Ka⸗ 
binette ſizenden Kollegen und in feinem eigenen Namen dem 
Premier erklärt habe, er und die beſagten Kollegen ſähen ſich 
außer Stande, gegen den Bulwer⸗Lptton'ſchen Antrag zu ſtim⸗ 
men, als eine Unwahrheit bezeichnet hat, erzählt er fait in dem⸗ 
ſelben Athem unter dem lauten Gelächter der Anweſenden, daß 
er Lord John Ruſſell ſelbſt eine Mittheilung ähnlicher Art ges 
macht habe, da ihm dies als Freundſchaftspflicht erſchienen ſei. 
ord Palmerſton äußert, er habe nie eine Rede gehört, die 
ſo von Widerſprüchen wimmele, wie die Sir Bulwer⸗Lytton's. 
Terſelbe gehe von der falſchen Vorausſetzung aus, als ob vord 
ohn Ruſſell von dem Tage an, wo er aus Wien zurückge⸗ 
kehrt, fortwährend für Annahme der öſterreichiſchen Vorſchlaͤge 
geweſen ſei. Er müſſe es entweder als abſichtliche Unaufrich⸗ 
uigkeit, oder als kindiſche Unwiſſenheit bezeichnen, wenn Sir 
E. Bulwer⸗Lytton die Depeſchen Lord Clarendon's lobe und 
den Verfaſſer dieſer Depeſchen blos als das Organ feiner pers 
Jönlichen Anſichten betrachte. Hinſichtlich der Kriegsfrage herrſche 
im Kabinette durchaus keine Meinungs-Verſchiedenheit; alle 
Miniſter ohne Unterſchied ſeien vielmehr von dem Streben bes 
ſeelt, den Krieg mit allem Nachdruck, welchem die Hülfsmitiel 
des Landes geſtatten, zu führen. Dis raeln bezeichnet die Ant» 
wort Lord Palmerſton's als eine frivole Rodomontade, die gar 
feine Berückſichtigung verdiente, wenn der Gegenſtand nicht jo 
verflucht ernſthaſt ware. Er frage, ob es nicht wahr ſei, daß 
die Regierungen Englands und Frankreichs fi im Allgemeinen 
rarüber verſtändigt haben, den dſterreichiſchen Vorſchlag anzu⸗ 
nehmen, und daß dies Lord John Ruſſell mitgeiheilt worden 
ei. Lord Palmerſton: Nein. Troß dieſer Entgegnung wage 
er zu behaupten, daß, wenn das Parlament noch ſechs Wochen 


lang ſitze, die Majorſtät des Hauſes dieſe ſeine Angabe als 
autbentiſch aufnehmen werde. 
Ruſſell habe das Haus zu einer Anſicht veranlaßt, welche Lord 


Roebuck bemerkt, Lord John 


Palmerſton eine bedeutende Majorität verſchafft und auch ſein 
(Roebuck's) Votum beeinflußt habe. Er ſei von Lord John 
Ruſſell betrogen worden, und Palmerfton ſei fein Mitſchuldiger. 
Lord John Ruſſell habe weder ſeinen Pflichten gegen das Par⸗ 
lament, noch denen gegen das Land und gegen ſeine eigene 
Ehre genügt. Sir G. Grey erklärt, das ganze Kabinet ſei ein⸗ 


müfthig zu der Anſicht gelangt, daß die Verwerfung der öſterreichiſchen 


Vorſchläge eine Pflicht gegen das Land ſei, und die betreffende 
Depeſche Lord Clarendon's ſei jedem Mitgliede des Kabinets 
vor ihrer Abſendung mitgetheilt worden. Gladſtone iſt der 


Anſicht, daß das Haus, da es, als die Debatten über die Wie⸗ 


ner Verhandlungen ſtatt fanden, nur ſehr unvollkommen unter- 
richtet war, in nächſter Zeit nochmals auf dieſen Gegenſtand 
zurückkommen müſſe. * 

Aus London, 17. Juli, Abends, wird telegraphirt: „Bei 
Beginn der heutigen Unterhaus⸗Sitzung richtete Layard 
an die Regierung die Frage, ob ſie den Proteſt der walachi⸗ 
ſchen Notabeln gegen das Verfahren der in Wien tagenden 
Kommiſſion, welche ſich mit der zukünftigen Regierungs⸗Form 
der Donau-Fürſtenthümer beſchäftigt, erhalten habe. Lord 
Palmerſton antwortete verneinend. Roebuck ergriff hierauf 
das Wort, um ſeinen Tadels⸗Antrag gegen die Mitglieder des 
Miniſteriums Aberdeen zu begründen.“ 

„Morning Poſt“ hatte, wie gemeldet, das Benehmen Lord 
John Ruſſells dadurch gerechtfertigt, daß ſie, offenbar auf eine 
amtliche Mittheilung geſtützt, die Behauptung aufſtellte, die 
Entlaſſung des Hrn. Droupn de Chuys ſei nicht durch die Abs 
lehnung der öſterreichiſchen Vorſchläge, ſondern durch gewiſſe 
diplomatiſche Inſtruktionen veranlaßt worden, welche ihn be- 
ſtimmt hätten, unverweilt ſein Portefeuille in die Hände des 
Kaiſers niederzulegen. 
Poſt“ anſpielt, wird der A. Z. in Folgendem berichtet: „Herr 
Droupn de Lhuys langte als Ueberbringer der öſterreichiſchen 


Vorſchläge am 30. April, Abends, in Paris an, jedoch zu 


ſpät, um noch an demſelben Tage vom Kaiſer empfangen zu 
werden. Am folgenden Morgen hatte er eine Audienz in den 
Tuilerien, welche drei volle Stunden dauerte. Napoleon III. 
ſchien nicht abgeneigt, der Anſicht ſeines Miniſters des Aeußern 
beizutreten, und die öſterreichiſchen Vorſchläge als Baſis des 
vom Wiener Hofe an Rußland zu ſtellenden Ultimatums ans 
zunehmen. Nur wünſchte der Kaiſer, daß England ſich eben- 
falls dazu bequemen möchte. Im britiſchen Kabinet waren 
die Stimmen getheilt. Lord John Ruſſell befürwortete die 
Annahme der öſterreichiſchen Vorſchläge, welche Lord Palmerſton 
lebhaft bekämpfte. Lord Palmerſton bebielt die Oberhand, und 
Lord Cowley erhielt den Auftrag, dem franzöſiſchen Miniſter 
des Aeußern zu erklären: England könne und dürfe die öſterr. 
Vorſchläge nicht adoptiren. Lord Cowley gab dieſe Erklärung 
Hrn. Drouyn de Thuys am 4. Mai. Tags darauf verſammelte 
ſich der Miniſterrath in den Tuilerien, um den Gegenſtand in 
Erwägung zu ziehen. Da der Kaiſer jetzt geneigt ſchien, die 
Anſicht Englands zu theilen, beſchränkte ſich Hr. Drouyn de 
Lhuys darauf, zu erklären: es bliebe ihm dann keine andere 
Wahl übrig, als Se. Majeſtät um Entlaſſung zu bitten. Der 
Kaiſer verſprach darüber nachzudenken, bemerkte jedoch es 
ſcheine ihm kein hinreichender Grund vorhanden, die Entlaſſung 
anzunehmen. Im Laufe deſſelben Tages erſchien Lord Cowley 
in den Tuilerien, und hatte eine ziemlich lange Beſprechung 
mit dem Kaiſer, in Folge deren Napoleon All, des Abends um 
9 Uhr durch einen Ordonnanz-Offizier dem Hrn. Drouyn de 
Lhuys eine Depeſche ſandte, worin er ihn beauftragte, dem Gras 
ſen Walewski mittelſt des unterſeeiſchen Telegraphen die Meldung 
zu übermachen: „Frankreich wünſche das bisherige Einverneh⸗ 
men mit England ungeltört aufrecht zu erhalten, und werde 
mithin ebenſo wie das britiſche Kabinet die öſterreichiſchen Vor⸗ 
ſchläge ablehnen.“ Hr. Drouyn de 'Huys ſandte dieſe Mel⸗ 
dung nach London in Form einer vom Kaiſer ſelbſt ausgehen» 
den Depeſche. Dies iſt die Thatſache, auf welche die „Morning 
Poſt“ anſpielt. Der Miniſter nahm feine Entlaſſung noch in 
der nämlichen Nacht und mochte mithin jener Meldung nicht 
ſeine eigene Unterſchrift als Miniſter beifügen. Man erſieht dar⸗ 
aus, daß die „Morning Poſt“ das Licht unter den Scheffel 
ſtellen möchte, wenn ſie Namens ihres Patrons den Glauben 
zu verbreiten ſucht, Hr. Drouyn de l'Huys ſei durch andere 


Beweggründe als jene, welche dem Lord John Ruſſell zur 


Pflicht hätten machen ſollen, ebenfalls fein Portefeuille nieder» 
zulegen, beſtimmt worden, ſeine Entlaſſung zu begehren.“ 


Rußland und Polen. 

Der Ozas enthält in No. 155 vom 12. Juli eine Pri⸗ 
vat⸗Korreſpondenz aus Rußland, die ſich über die gegenwärti⸗ 
gen Streitkräfte Rußlands folgendermaßen ausſpricht: 

Obgleich Rußland ſich vor Beginn des orientaliſchen Streites auf 
einen europaiſchen Krieg vorbereitet und ſchon vor der Sendung des 
Fürſten Mentſchikoff nach Konſtantinopel feine ganze aktive Armee auf 
den Kriegsfuß geſtellt, die Reſerven eingezogen, die Zeugbauſer und 
Magazine gefüllt, die Feſtungen bewaffnet hatte, und obgleich der Krieg 
bis her nur einen lotalen und beſchrankten Zweck hat, ſo ſetzt es dennoch, 
als ob es einen langen und großen Krieg vorausſieht, feine Rüftungen 
im größten Maßſtabe fort und bietet alle ſeine Krafte auf, um ſeine 
Heeresmaſſen immer mehr zu konzentriren. Vielleicht iſt der Grund da⸗ 
von, daß Rußland in der Krim der vereinigten Macht der Verdundeten 
einen ſo hartnäckigen Widerſtand leiſtet und noch immer die Oberhand 
über dieſelbe behalt, gerade darin zu ſuchen, daß es mit ſeiner ganzen, 
zu einem großen europaiſchen Kriege geruſteten Macht nur einen kleinen 
und lokalen Krieg führt. ; 

Nachdem Rußland die Organiſation von fieben Armeen, die eben 
fo viele für ſich beſtehende taktiſche Ganze bilden und gegenwärtig feine 
aktive Armee ausmachen, beendigt hat, it es jetzt mit der Bildung und 
Aufſtellung einer Mittel⸗Armee deſchaftigt. Auf dem nördlichen Kriegs- 
ſchauplatze befinden ſich vier beſondere Armeekorps: das Archangelſche 
unter dem Vice-Admiral Cpruſchtſcheff, das Finniſche unter dem Gene⸗ 
ral-⸗Adjutanten v. Berg, das Petersburger unter dem General-Adjutan« 
ten Grafen Rüdiger, und das Oſtſee⸗Korps unter dem General v. Sie» 
vers. An den mittlern Grenzen des Reiches, im Königreich Polen, fol 
eine Weſt⸗Armee konzentrirt werden. Dieſelbe exiſtirt gegenwartig gröp« 
ten Theils nur auf dem Papier, da fait ſammtliche ruſſiſche Heere das 
Königreich Polen verlaſſen haben und kaum ein Paar Diviſtonen im Lu⸗ 


blinerx Gubernium zurückgeblieben find, To daß der Fürſt pastiewilſch, 


obwohl er Oberbefehlshaber der ganzen aktiven Armee iſt, gegenwartig 
nur eine geringe Anzahl von Truppen unter ſeinem unmittelbaren Kom⸗ 
mando hat. Auf dem ſudlichen Kriegsſchauplaze kämpfen zwei Armeen; 
die Süd- und die Kaukaſiſche Armee. Die große Süd⸗Armee, die unter 


Das Faktum, worauf die „Morning 


Seite in Zweifel gezogen. 


dem Oberbefehl des Fürſten Gortſchakoff längs der Küſten des Schwar⸗ 
zen Merres von det Donau bis zum Kaukaſus aufgeſtellt iſt und 300,000 
Mann zählt, hat, ihren rechten Flügel oberhalb der Donau in Beſſara⸗ 


bien unter dem Kommando des Generals v. Lüders, das Centrum und 


die Hauptmacht in der Krim unter dem perſönlichen Kommando des 
Fürſten Gortſchakoff, der linke Flügel längs der Küſten des Kaspiſchen 
und der Oſtküſten des Schwarzen Meeres unter dem Hetmann Chomu- 
toff und dem Vice⸗Admiral Serebrpakoff. Endlich die Kaukaſiſche Armee 
in der Stärke von 150,000 Mann der geübteſten Soldaten Rußlands 
unter dem Oberbefehl des Generals Murawieff, der für den tüchtigſten 
ruſſiſchen General gehalten wird. Dieſelbe kämpft gegenwärtig in Ar⸗ 
menien und hat Anfangs Juni ihre Operationen gen die Türkisch 
Anatoliſche Armee mit vielem Glück begonnen. Das Orenburgiſche Korps, 
das auf der andern Seite des Kaspiſchen Meeres ſteht, bildet gewiſſer⸗ 
maßen die Reſerve der ſo eben genannten Armee. 


Nachdem Rußland auf dieſe Weiſe an ſeinen nördlichen und ſüd⸗ 


lichen Grenzen ſieben beſondere Armeen und Korps aufgeſtellt hat, orga⸗ 


nifirt es gegenwärtig mitten im Reiche eine große Central⸗Armee, die 
aus den Reſerven, den überzähligen Bataillonen und einem Theil der 
unter die Waffen gerufenen National⸗Miliz gebildet wird. Der Haupt⸗ 
Organiſator dieſer Armee iſt der General Tſcherdajeff, ihr Stabs⸗Chef 
der General Tutſchkoff, ihr General⸗Quartiermeiſter der Fürſt Galizin VI. 
Alle höhern Stellen in derſelben ſind bereits beſetzt. Vor Kurzem hat 
der Großfürſt Nikolaus die verſchiedenen ſich formirenden Abtheilungen 
dieſer Armee bereiſt und gemuſtert. Dieſe Mittel-Armee fol die große 
Reſerve ſämmtlicher aktiver Heere bilden und in Verbindung mit den 
Garde⸗Korps das gegenwärtig von Truppen entblößte Königreich Polen 
von Samogitien bis Wolhynien beſetzen. 

Ein Theil des Oſtſee⸗Korps des Generals v. Sievers in der Stärke 
von beinahe 45,000 Mann ſteht in Riga und deſſen Umgegend in einem 
verſchanzten Lager. In dieſem Heere herrſchen viele Krankheiten, fo daß 
alle Spitäler angefüllt find. Ein zweites großes Lager an der Offküſte 
befindet ſich bei Revel, ein drittes bei Narwa. Längs der Küſte von 
dan, Pinter bis Polangen zieht ſich eine Reihe von Vedetten und Piquets 

in, hinter denen eine noch dichtere Reihe von Poſten ſteht, welche die 
Beſtimmung haben, ſich ſofort auf den vom Feinde bedrohten Punkt zu 
werfen. Um Petersburg herum iſt ein Korps Linientruppen von 40,000 
Mann, die größtentheils aus den Reſerven der Garde unter dem Ge⸗ 
neral Grafen Rüdiger beſtehen, und ein Corps von nahe an 30,000 M. 
National⸗Miliz unter dem Fürſten Schachowski konzentrirt. Ein beſon⸗ 
deres Korps iſt zur Vertheidigung der Feſtung Kronſtadt beſtimmt und 
ſteht in den zahlreichen Forts derſelben in Garniſon. Zwei Diviſionen 
der ruſſiſchen Flotte, nämlich 24 Linienſchiffe nebſt der entſprechenden An⸗ 
zahl von Fregatten, Korvetten und ſehr vielen Kanonenbooten, die theils 
durch Dampf, tbeils durch Ruder fortbewegt werden, ſtehen bewaffnet 
und ſind in jedem Augenblicke zum Kampfe in den Kriegshäfen von 
Kronſtadt und auf den verſchiedenen Punkten hinter den Forts dieſer 
Feſtung Behufs Vertheidigung der nach Kronſtadt führenden Meerengen 
bereit. Die Bucht hinter Kronſtadt von der Inſel Kotlin bis Peters⸗ 
burg iſt mit Kanonenbooten gleichſam vollgepfropft, welche die Beſtim⸗ 
mung haben, die Mündung der Newa und den Zugang zur Hauptſtadt 
zu vertheidigen. Die großen Forts und neuen Befeſtigungen, die ſich in 
einem faſt ununterbrochenen Halbkreiſe von Narwa bis Wiburg und ſogar 
bis Sweaborg erheben, will ich heute nur beiläufig erwähnen, da ich 
dieſelben ſchon in einer fruhern Korreſpondenz näher beſchrieden habe. 
Die dritte Diviſion der Oftfeeflotte befindet ſich in Sweaborg. 

Im Falle eines Angriffs auf Kronſtadt ſoll der Großfürſt Konſtan⸗ 
tin die Vertheidigung dieſer Feſtung leiten. (Poſ. Ztg.) 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 20. Juli. Der „Gepſer“ trifft heute gegen 11 Uhr 
Vormittags mit 45 Paſſagieren von Kopenhagen ein. 


*Der „Nordſtern“ iſt geſtern Nachmittag gegen halb 3 Uhr mit 
38 Perſonen von Stockholm bier eingetroffen. 


Wir haben bereits berichtet, daß der Plan zur Wegräumung der 
Jacobi⸗Kirchhofsmauer ꝛc. aus angeführten Gründen geſcheitert ſei. In⸗ 
deß iſt auch die Koſtſpieligkeit des Retabliſſementsplans — etwa 8000 
Thlr. — ein Motiv geweſen, welches die Ausführung der beabſichtigten 
Verſchönerung vorerſt noch aufzuſchieben beſtimmte. Wie wir vernehmen, 
wird unter der Hand aber dennoch ein neuer Bauplan vorbereitet, der 
in ſeiner Ausfuhrung alle Schwierigkeiten gehoben und für die erforder⸗ 
liche Ausgabe eine ſehr angemeſſene Rente geſichert wiſſen will. Der⸗ 
ſelbe ſoll, wenn er von den Stadtverordneten als annehmbar begut⸗ 
achtet, dem Magiſtrat zur Beſtätigung überwieſen werden, jedoch zum 
nachſten Jahre vielleicht erſt zur Ausfüprung gelangen können. 


*Die von uns ſchon auf geſtern anberaumte Schluß⸗Vorſtellung 
von „Templer und Judin“ im Stadttheater wird erſt heute ſtalthaben. 
Morgen tritt zum ernen Male Miß Ella auf der Elpfiumbühne auf. 


Das Beiſpiel einer „Italieniſchen Nacht“, das am vorigen Sonn- 
nabend auf dem Eilpſium mit vieler Tpeilnayme des Publikums gegeben 
wurde, wird — bis auf die Theater⸗Vorſtellungen — morgen im vokale 
des Herrn Kiepke Nachahmung finden. Den Damen iſt das Entrée 
auf 5 Sgr. ermaßigt. Auch die Extrafahrt nach Swinemünde, die vom 
herrlichen Welter begünftigt und durch die hier gepabten Regengüſſe 
nicht im mindeſten benachtheiligt ward, wird ſich am nächſten Sonntage 
wiederholen. 


Am 3. Auguſt, dem Geburtstage des hochſeligen Königs, wird 
der Rhetor Schramm zum Beſten des Nationaldanks Scherenberg's 
Epos „Leuthen“, unter Mitwirkung des Muſikkorps vom Kolbergſchen 
Regiment, bier öffentlich vortragen. Der „Patriotiſche Kriegerverein!“ 
feiert, wie alljährlich, den 3. Auguſt am darauf folgenden Sonntage 
(den 5.) durch ein Zweckeſſen. 

** Die geſtern von uns mit Quellenangabe aus der „Nordd.“ ent⸗ 
nommene Notiz, daß bei einem Force-Manöver der Artillerie ein Mann 
das Bein gebrochen hätte, erweiſt ſich nach einer Berichtigung im geſtri⸗ 
gen Abendblatt der genannten Ztg. — wie ſie von zuverlaſſiger Seite 
vernimmt — als ganzlich grundlos. 


Vermiſchtes. 


Man ſchreibt der Köln. Ztg. aus Crefeld vom 17. Juli: „In 
neueſter Zeit int in öffentlichen Blattern von der wichtigen Erfindung 
des Apothekers P. Schmitz, die Verbeſſerung der Luftſchiffahrt 
betreffend, die Rede geweſen. Nach den verſchiedenſten Zeugniſſen und 
Urtheuen ſachkundiger Manner hat die zu Grunde liegende Idee volle 
Anerkennung gefunden, und die praktiſche Aus fuhrbarkeit wird von keiner 
Wir konnen jetzt aus zuverlaſſiger Quelle 
mittheilen, daß der prattiſche Verſuch in naher Ausſicht fehl, da die 
Arbeiten eifrigſt betrieben und der Lufiſchiffer der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung in kurzer Zeil pier eintreffen wird, um die Anfertigung des Ballons 
zu leiten. Somit wird bald, vielleicht in 4 bis 5 Wochen, hier in Cre⸗ 
feld eniſchieden werden, ob die Praxis der Theorie eniſpricht und das 
fat augemein fur unlöslich gehaltene Problem dennoch durch die Be⸗ 
muhungen des menſchlichen Geistes zur Loſung gebracht worden iſt.“ — 
Einjender hat der Köln. Zig. Abſchriſten der Zeugniſſe vom Luftſchiffer 
Godard in paris und vom Oberlehrer Dr. Garthe in Köln beigelegt, 
worin die dem Ganzen zu Grunde liepende Idee als „ſinnreich“ und als 
„durchweg praktiſch ausfuhrbar“ bezeichnet wird. Dr. Garthe ſetzt hinzu: 
„Alle, welche die erjorderllchen Mittel gewäapren, daß Ihre Erfindung, 
auf deutſchem Boden gemacht, bald zur Realiſtrung gebracht werde, ehren 
fig ſelbſt durch die That.“ 


Produkten Berichte. 
Stettin, 19. Juli. Regnigt, kühle Luft. Wind W. 
Weizen feſt, loco vunt Polin. 8dpfd. 98 Thlr. bez., Sapfd. 20lth. 
pr. Conn. 82 Thlr. bez., 30 Wspl. 0 %. 90pfd. weiß Poln. 10 £plı. 
kurze Eiſenbahn⸗vieferung dezaylt, 89. 9opfd. gelber 107 Ahlr. Br., 8s⸗ 


dopfd. gelber pr. Juli 10 Thir Go., 103 Thlr. Br. 


Moggen höher bezahlt bei größerer Frage, loco 83.86pfd. 63%, 
Thlr. bez., depfd. pr. Juun⸗ Aug. 00%, 61%, 01 Typlr. bez, vl Thir. 
Gd., pr. Auguſt⸗Septbr. 61 Thlr. bez. u. Gd., pr. September ⸗Ottober 


61 Shir, bez. u. Gd. pr. Oktober⸗November 60 Thlr. Br., 501 g ad 73 19 iſenbahn⸗ . 
eben Bahn 10 Ai ix HA 0 Ber linen 110 * 19, Juli. | ©) &tfenbahn Aktien. 

Verne, unverändert, [oco nach Qual, 42—46 Thlr. Br. Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗ al⸗Papi ; * 
8 d, 4% 5 . 58 e Be nF ’ Bonds, ir eee Papiere und] zagen-Paſſenrf. 51, S687 55. ’ Niedſcl. II. Ser. 43 922 ©. 
Erben, loco kleine Koch⸗ 33 Thlr. bei, a . , I-r| 822.9. do. IV, Ser. 5 11024 G. 
Winter ⸗Rübſen für gute geſundetrockne Waare 110 Thlr. viel⸗ a 26. rie, | Geld Item. ZE.| Briet dc |Qer do. Prioritäts- 5 | 1022 3 do. Zweigbahn — — 

leicht zu machen. N 5 P Freiw. Anlelhe 44 — 100 Schl. Pf. . is — — do. do. II. Ser. 5 1021 B Oberſchl. Litt, A. — 228 G. 
NMubol behauptet, loco neues 17 Thlr. Br., pr. Juli 17 Thlr.] St. „Anl. p. 5040 % . Weſtpr. Pfbr. 33 — 915 Berl.⸗Anh. A. KB. — 167466 bz. do. Litt. B. 341931 G. 

Br., pr. Juli⸗Auguſt 16%, Thlr. Br., bis 15. Yuguft 85 Altern 16% do, 9.5240 .— ; K. u. Nm. 4 — do. Prioritätd- 4 | — Prinz⸗Wilhelmo⸗— -- 

Thlr. bez., pr. Auguf-Septbr, 16 ¼ Thlr. Br., pr. Geptbr-Ditöber | St,-Schiofh.33| — | 874 | Zi Pomm, 4 99 — Berlin⸗Hamburg. 119 4af bz. do. Prioritäts-⸗ 5 — 

16% Thlr. bez, und Gd. f hi Bi Prech. d. Seeb. | — — E Hoſenſche 4 — 954 do, Prioritäts- 44 1013 ©. do. do. II. Ser. | — 
Sbirtrus, eiwas geſragler, loco opne Faß 1% % bez. u. Gd, K N. Schoſchr. 2 — 801 (Preuß. 4 — 28 do. do. II. Em. 44 101 G. Rheiniſche . . —105flaf bz. 

mit Faß A, ½ Br. pr. Juli. auguf 11%, % Gd., pr. Augufe | . St.-Obl. 4 — 101 Nb. W. 4 — 967 Berl. P.-Magdb. 402 B. do. Sem pr. 4 

September do., pr. Septen ber⸗Okto er 12 % 32, pr. Dezember⸗ do. do. 34 — 855 85 Se 4 98 — do. Prioritäts⸗ 4 943 B. do. Prioritäts⸗ 4 — 

Januar ohne Faß ſucceff, Lief. 137, J., bez., pr. Frühjahr 13%, / bez. K. f. Nm. Pfbr. 3 9 — Sl. 4 96 — do. do.. . 4 995 G. do. v. Stgat gar. 34 — 

und Br., 13% % Gd. f a Oſpreuß, do. 3 — 94 Eichsf. Schld. 4 — do, do. Litt. D. 44 1001 B. Ruhrort⸗Eref. Gl. 3 

Jin, wie 7½ Thlr. a == — 31 906 — Pr. B.⸗A. Sch. — — 116 eee — bz. 25 in one 4 — 

‚Breslau, 19, Juli. Weizen, weißer 66 — 114 Sgr. gelber 73. | Pofenige do.ſe — "11014 UP el Sw. Fb a en 
112 Sgr. 6885, — * He o. do. 3 — 94 riedrichsd'or — 1372 13. Bresl. Schw. Frb. - — Thürſnger. 14 B. 
iR ei. Sade 5 805 a 8 9 Shit. do. 94 931 — ub Elbe — 81 | 710 Auen —— 4 Ay bz. Wiib. (Gef Ob. 44100} B. 
f m * 77 ms Tor a 15 | o. Prioritäts⸗ 2 B. (Coſ. 2 — — 
Barometer und Thermometerſtand Auslanviſchr Fonds. do. do. II. Em. 5 103] B. do. Drioritäiee uhr 
bel G. F. Schule & & BR 1uld 2 1 2 an tlg Düſſeld.⸗Elberf.— — 5 
bei C. F. Schultz mne Brſchw. Bk. A. | — 115 83 — — 1 — do. Prioritäts-⸗ 4 — Aachen ⸗Maſtricht 6. — 
— ———— . — — — —-—᷑— R. Engl. Anl. — 172 = amb. Feuerk. 33 — — do. do.. 5 102 G. Amſterd. Rotterd. 4 — 
Zull. Morgens Mittags Abends do. v. Rothſch.5 — | 974 do. St. Pr. Aa. — — | 614 Magdb.⸗Halberſt. — 199 G. Cöthen⸗Bernburg 24] — 
N & 6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. do. 2.4. Stgl. 4 — Lüb. St.-⸗Anl. 44 — — Maßdb.⸗Wittenb.—- — Arakau- Oberſchl. 414 — 

— ene „p. Sch. Obl. 4 — 1 Kurh. 40 thlr. — 365 — do. Prioritäts-⸗ 41 984 G. Kiel⸗Altona. 4 — 

Barometer in Parifer Linien | 19 333,31“ | 393,93” 333,81“ Aa. 5 — N N. Bad. 35 fl. — 241 — Niederſchl.⸗Märk. 4 95 B. Mecklenburger 4 577 G. 

en ee ; a a —* „ p, Cert. L. B.— — | 18} pan. 38 inl.3 — — do. Prioritätd- 4 | 938 2 Nordbahn, Fr. W. 4 491 B. 

Thermometer nach Reaumur. Ber r 5 en 0 2 | 781 1% ee Mr dee fe e ee 
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fertiger eleganter Herren⸗Anzüge 


und größte Fabrik von 


— Haus: und Schlafröcken 


dolph 


Hof- Sieferant 


des. Prinzen 


ae jet Wh. e 

vornämlich an die Frauen und Jungirauen 

’ Stettins und Pommerns. 

Diesmal iſt es ein zwiefaches Werk chriſtlicher 
Barmherzigkeit, eine gemeinſame Noth, die ſich an 
Eure ſo oft erprobte, hülfreiche Liebe wendet. Das 
älteſte und bevölkertſte Rettungshaus Pom⸗ 
merns, das in Züllchow bei Stettin, trägt fi 
in dieſer knappen Zeit mit einer verzinslichen ul⸗ 
denlaſt von 2500 Thlrn., und wünſcht ſehnlichſt, ſie 
wenigſtens nach und nach getilgt zu ſehen. Die Kin⸗ 
derheil⸗ und Diakoniſſenanſtalt in Stettin, 
welche wie Züllchow auch für's ganze liebe Pommer⸗ 
land zu wirken ſtrebt, indem’ fie chriſtliche Krankenpfle⸗ 
gerinnen ausbildet, darf ſich in dieſem Sommer durch 
Gottes Gnade und unſers lieben Königs Gunſt ein 
großes, neues und für ihre Zwecke wohlgeeignetes 
Haus bauen. Der Bau wird alle vorhandenen Mittel 
überreichlich in Anſpruch nehmen; wovon ſoll dann 
aber die Einrichtung beſchafft werden? Diefe Ein⸗ 
richtung beſchaffen und die Züllchower Schulden tilgen 
helfen wird — Eure Liebe, Pommerſche Frauen und 
Jungfrauen, fo hoffen wir. Wir wenden uns nicht an 
Stettin allein, wenn wir auch von dem oft bewährten 
Aa e organg der Pommerſchen Hauptſtadt das 
Meiſte erwarten, d a o Denn 
die beiden Anſtälten find Stiftungen für die ganze 
Provinz, und wir wiſſen auch, wie viel warme Herzen 
für das Gedeihen derſelben hin und her in ganz Pom⸗ 
mern ſchlagen. Frauenhände haben ſo eben an unſern 
Küften ein ſtolzes Kriegsſchiff zu Stande gebracht; 
Frauenhände können und werden auch bier helfen. Es 
handelt ſich um eine möglichſt umfangreiche Verloo⸗ 
fung weiblicher Handarbeiten und anderer nütz⸗ 
licher und angenehmer Gegenſtände. Der Ertrag ſoll 
zu gleichen Theklen zwiſchen beiden Anſtalten getheilt 
werden. Die Verlooſung wird, nach eingeholter Er- 
laubniß, Ende September ſtatt finden. Bis dabin iſt 
das Comité von Frauen und Jungfrauen, welches in 
Stettin aus, Mitgliedern des Frauen- und Jungfrauen⸗ 
hülfsvereins für Jüllchow, ſowie aus etlichen Freun⸗ 
dinnen der Diafouifiengn alt zuſammen getreten iſt, 
und welches die Unterzeichneten mit dem Erlaſſen die⸗ 
ſes Aufrufs betraut hat, bereit, Gaben aller Art für 
dieſe Verlooſung in Empfang, zu nehmen. Es ſind 
folgende Damen; Frau Praſidentin v. Brauchitſch, 
Roßmarkt No. 6055 Fr. Geh.⸗Räthin Steffen, Pe⸗ 
trikirchpplatz; Frau Konſul Rohleder, Grünhof 31, 
85 Konful Quiſtorp, im neuen Stadttheil; Frau 

zulie Wegner, gr. Domſtr. 668; Mad. Leon⸗ 
bardt, Hühnerbeinerſtr. 1087; Frl. Huhn, gr. Woll⸗ 


ehrens, 


Sr. Königl. Hoheit 
von Preußen, 


Schöne Facons, 


4% 


1 empfiehlt ſein aufs Größte und Nobelſte ſortirtes Lager Sommer- Anzüge zu den bier untenſtehenden, jabelhaft billigen Preifen; 

1 Gartens oder Kegelrock von 25 Sgr. an, 1 nobler WintersTween mit Lama von 6 Thlr. an, i 
1 eleganter Sommer⸗Buckskin⸗Tween von 3 Thlr. an, 1 Buckskin⸗Hoſe von 1¼, 2, 3 Thlr. an, 

1 desgleichen Ueberzieher auf Seide von 5 Thlr. an, 1 Schlafrock oder Weſte von 1, 1% Thlr. an, 
1 Frack oder Tuchrock von 5% Thlr. an, 1 Dufft⸗Rock von 3, 4, 5 Tylr. an. 

6 Almaviva, Caputzen, Mäntel, Paletots und Knaben-Anzüge zu äußerſt billigen Preiſen. 


Einzig und allein Roßmarkt No. 759, 
——. . Gute Arbeit. lei 


* r 


Anukt i onen. In der Jakobi⸗Kirche: 


weberſtraße 556. 

So bitten wir denn im Namen dieſer Frauen auf 
das Herzlichſte um recht reichliche Gaben und Beiträge 
für die Verlooſung, damit den beiden Anſtalten eine 
weſentliche Erleichterung möge gewährt werden können, 
Wetteifert in der Liebe, Pommerſche Frauen und Jung- 
frauen in Stadt und Land! Der Herr wird Euer Ver⸗ 
gelter ſein. 

Stettin und Züllchow, Anfang Juli 1855. 

Für die Kinderheil⸗ und Für das Züllchower 
Diakoniſſen⸗Anſtalt: Rettungs haus: 
Geh.⸗Rath Dr. Steffen. W. Quiſtorp, Vorſt, 

(Alle verehrl. Redaktionen von Blättern, welche von 
Pommerſchen Frauen oder Jungfrauen geleſen werden, 
—.— freundlichſt erſucht, dieſen Aufruf verbreiten zu 

elfen.) 


Su bbaſt ationen. 
Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreisgerichte, Abtheilung für 
Civil-⸗Prozeßſachen zu Stettin, ſoll das zu Stettin in 
der Bäumſtraße unter No. 991 belegene, zur erbſchaft⸗ 
lichen Liquidationd-Maffe des verſtorbenen Lederhänd⸗ 
lers Johann Friedrich Baſch gehörige Wohnhaus, ab⸗ 
geſchäßt auf 6000 Thlr., zufolge der nebſt Hppotheken⸗ 
ne und Bedingungen im Büreau V. einzuſehenden 

axe, 

am 20. September 1855, Vormittags 

11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real-Prätendenten werden aufge— 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundftüd fpäteflens in dieſem 
Termine zu melden. 


Verantwortlicher Redakteur; A. 9, G. Eſſenbart in Stettin. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag den Iten Auguſt c., Vormittags von 
9 Uhr ab, ſollen in Gramzow in dem Gaſthofe zum 
Löwen e Nutz⸗ und Brennhölzer unter den 
allgemeinen Licitations⸗Bedingungen meiftbietend ver⸗ 
kauft werden: 

184 Stück eichen Nutzenden, 

16 Klafter do. Nuß holz, 

82½ do. do. Klobenbrennholz, die Kloben zu 

3 Fuß 4 3 f 


38%, do. 

224 / do. 
2 do. 
3% do. 


do. Knüppel, 

do. Stubben, 

do. Reiſig ohne Aſiſpitzen, 
buchen Kloben, 

do. Stubben, 

0 do. Reiſig ohne Aſtſpitzen. 

Für die ärmeren Anwohner wird der Abraum zuerſt, 
dann das Brennholz, und zuletzt das Nutzholz zur 
freien Konkurrenz verkauft. Die Förfier zu Dreieckſee 
und Melzow können denen, die ſich bei ihnen melden, 
— ai zuvor die vorſtehenden Hölzer zur Anſicht nach⸗ 
weiſen. 

Gramzow, den 16ten Juli 1855. 

Der Oberförſter v. Kobilinskp. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 

2 Ich beabſichtige meine, unmittelbar an der 
Stadt grenzende und in der Nähe des Bades belegene 
Ackerwirthſchaft von 15 Morgen Acker und Wieſen, ein 
Wohnhaus, neue Scheune und Ställe, aus freier Hand 
zu verkaufen. Auch eignet ſich das Grundſtück zu jeder 
andern Anlage. Kaufliebhaber können jederzeit das 
Nähere vei mir erfahren. 

Carlsruh b. Swinemünde, den 28ſten Juni 1855. 


N. Päſch. 


Neuen Fett Hering, 


ſehr delikatl & Stück 6 pf., 4 pf. und 3 pf., ſowie in 
Gebinden billigſt, empfiehlt 5 A! 


M. Rothenberg, 
vorm. Alexander Kittel, 
Krautmarkt No. 1027. 


Frische Hummern 
Truchot's Keller. 


ren 


—— 
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vermiſchten Inhalts. 


Anzeigen 


8 Photographien auf Leine wand (Panoty- Bi 
i pie) und Papier, ohne Retouchement, so 
wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl 5 
zur gefälligen Ansicht in meinem Atelier 
aufgestellt, welches täglich in den Stun- 
den von 10—3 geöffnet ist. 


C. R. Wigand, 


. M instr. No. 257. 
A b n e 
ID 28 53 n 


Am 7. Sonntage n. Trin., den 22. Juli, werden in 
den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Far Konrektor Villaret, um 8¼ U. 
err, 7 75 Quiſtorp, um 10% U. 
1 Pert Prediger Berrbaym, um 2 U. 


Sohnelhpreſſenpruc und Berlag bon A, P. @, Effenbart in Stettin. 


Ber e 
Prediger ebrandt, 1¼ U. 
dr Beicht⸗Andacht am ede e Aub halt 
Herr Prediger Schiffmann. 
In der Peters- und Pauls-⸗Kirche: 
del ade Hoffmann, um 9 u. 
derr Kandidat Quiſtorp, um 2 u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hoffmann. 
In der Johannis-Kirche: 
Herr Militair-Oberprebiger v. Sydow, 
1 Paſtor Teſchendorff, un 10% U. 5 
err Kandidat Dondorff, um 214 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 U 
Herr Paſtor Te chendorff. A r 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Paſtor Spohn, um 9 u. 
Ole 801 Ser 1 80 Be 
e Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 
Herr Paſtor Spohn. Auer Hal 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
In der Kirche der evang. ⸗luther. 
e en 155 S n. 1 air 
err re 
erſelbe, um 2 U. i ben 


Am Sonntage, den 22. Juli, Morgens 
und Abends 5 Uhr, ſowie am Mittwoch den 26. Ju 
Abende 8 Uhr, feiert die Bapfiſten⸗Gemeinde (Roß ⸗ 
markt No. 718b.) ihren öffentlichen Gottesdienst. 


In der hieſigen Synago edigt 
den 21. Juli, Morgens do lien gba Sonnabend 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


8 


